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Einführung
Anlass und Fragestellung der Jugendbefragung
Im Winter 2012 erhielt unser Lehrstuhl eine Anfrage des Stadtplanungsamtes Freiburg: 
Die Stadt plane nach den positiven Erfahrungen mit den beiden Quartieren Rieselfeld 
und Vauban einen weiteren großen, neuen Stadtteil. Es sei der Wunsch entstanden, Er-
gebnisse und Erfahrungen aus Vauban und Rieselfeld auf die Entwicklung dieses neuen 
Stadtteils zu übertragen. Unser Lehrstuhl wurde gefragt, ob Studierende diese Aufgabe 
im Rahmen studentischer Projekte bearbeiten könnten. 
Diesen Wunsch haben wir – inhaltlich reduziert – sehr gerne aufgegriffen. Zusammen 
mit dem Lehrstuhl für Wohnbau und Entwerfen boten wir in den Masterstudiengän-
gen Architektur und Stadtplanung an der RWTH Aachen ein studentisches Projekt zum 
Quartier Vauban an. Im Sommersemester 2013 schließlich gingen neun Studierende 
insbesondere den Fragen nach: Was sind die Qualitäten von Vauban, was wurde erreicht, 
was nicht? Wie wird Vauban heute – von den Menschen, die sie bewohnen – bewertet? 
Was kann man von ihnen für zukünftige Stadtentwicklungsprojekte lernen? 
Die inhaltliche Arbeit der Studierenden wurde von uns DozentInnen durch Interviews, 
Erhebungen und Auswertungen ergänzt. In der Folge wurde in diesem Projekt viel er-
hoben: Es wurden Statistiken und Materialien ausgewertet, 100 Straßeninterviews und 
27 Schlüsselpersonengespräche sowie die hier dokumentierte Jugendbefragung durch-
geführt. 
Abb. 1 - 2: Eindrücke aus dem 
Projekt: Erster Gang und Be-
standsaufnahme im Quartier 
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Die Erhebungen mündeten in ebenfalls vielfältige Produkte: Studierende dokumentie-
ren ihre Analysen und Folgerungen in Kleingruppen-Berichten zu den Handlungsfel-
dern Wohnen, städtebauliche Struktur und Freiräume, Mobilität, Umwelt und Prozess. 
Die Gesamtgruppe der Studierenden verarbeitete ihre subjektiven Eindrücke in einem 
tendenziell journalistischen Vauban-Journal. Die Kolleginnen Ulrike Sommer und 
Carolin Wiechert fassten zentrale Erkenntnisse aus allen Untersuchungen zusammen 
(vgl. Sommer/Wiechert 2014). Mit diesem Bericht wird ergänzend eine ausführliche 
Auswertung der Jugendbefragung vorgelegt. 
Warum und wozu haben wir die Jugend in Vauban gefragt? 
Der Stadtteil Vauban ist ab den 1990er Jahren auf einem ehemaligen Kasernengelände 
geplant worden, um dringend benötigten Wohnraum zu schaffen (Schnabel et. al 2000, 
Stadt Freiburg 2011b). In dem Stadtteil wurden viele Ziele im Sinne einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung verfolgt (vgl. z.B. Sperling 1999; Stadt Freiburg 2005a, 3); Vauban gilt 
bis heute als „ökologischer Modellstadtteil“.
Aufgrund dieser Ausrichtung hat der Stadtteil unter anderem eine teilweise ungewöhn-
liche städtebauliche Struktur. Weil zum Zeitpunkt seiner Entstehung sehr viele junge 
Familien in das Quartier zogen, gibt es hier heute sehr viele Jugendliche. Im Hinblick 
auf die Planung eines neuen Stadtteils in Freiburg interessierte uns in Anlehnung an die 
Fragestellung des Gesamtprojektes:
Was sind die Qualitäten von Vauban aus der Sicht von Jugendlichen? 
Wie bedüfnisgerecht sind die Strukturen im Stadtteil für sie?  
Was kann man hieraus für zukünftige Stadtentwicklungsprojekte lernen?
Ergänzend interessierte uns: In welchen Quartieren wollen Jugendliche, die in Vauban 
aufgewachsen sind, leben, wenn sie erwachsen sind? Unterscheiden sich ihre Vorstel-
lungen von Jugendlichen aus anderen Quartieren?
Um diese Fragen zu untersuchen, führten wir in Vauban am 14./15.06.2013 eine Stra-
ßenbefragung unter Jugendlichen durch. Wir befragten insgesamt 13 Jugendliche – acht, 
die in Vauban leben und sechs, die Vauban lediglich besuchten. Die Umfrage ist also 
keinesfalls repräsentativ. Wir denken aber, dass aus ihr interessante Eindrücke und Ten-
denzen zu den oben genannten Fragen abgeleitet werden können. 
Die Befragung der Jugendlichen und ihre Ergebnisse werden im Folgenden dargestellt. 
Um sie einordnen zu können, werden zunächst der Stadtteil in einigen Grundzügen 
beschrieben und die Befragungsmethodik erläutert. Im Kapitel „Befunde“ geben wir 
wieder, was die Jugendlichen auf unsere Fragen geantwortet haben. In einem Fazit wer-
den schließlich zentrale Befunde zusammengefasst sowie Folgerungen für die Planung 
neuer Stadtteile abgeleitet. 
Abb. 3 - 4: Lage von Vauban im 
Stadtgebiet Freiburg
Zentrum
Vauban
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Das ökologische Modellquartier Vauban
Das Quartier Vauban liegt am südlichen Stadtrand von Freiburg, 3,5 Fahrrad-Kilome-
ter oder 15 Straßenbahn-Minuten vom Freiburger Hauptbahnhof entfernt. Das Quartier 
wurde ab Anfang der 1990er Jahre geplant und bis 2006 gebaut, um dringend benö-
tigten Wohnraum zu schaffen (Schnabel et al. 2000, 132f; Stadt Freiburg 2011b; Stadt 
Freiburg o.J.e, 169). Am 01.01.2012 lebten auf dem insgesamt 41,3 ha großen Gelände 
in 1794 Wohnungen 5381 Menschen (Stadt Freiburg o.J.e, 169ff). 
In dem Stadtteil wurden viele Ziele im Sinne einer nachhaltigen Stadtentwicklung ver-
folgt (vgl. Sperling 1999; Stadt Freiburg 2005a, 3); Vauban gilt als „ökologischer Modell-
stadtteil“. Täglich pilgern Besuchergruppen durch das Viertel, um es sich anzusehen.
Was Vauban prägt und zum Verständnis der Jugendbefragung und ihrer Ergebnisse 
wichtig ist, wird im Folgenden kurz umrissen:
• Vauban wurde als „Stadtteil der kurzen Wege“ geplant. Am Quartierseingang an der 
Merzhauser Straße und entlang der Vauban-Allee gibt es ein Stadtteilzentrum mit Ärz-
ten, Läden zur Deckung des täglichen Bedarfs, einem kleinen gastronomischen Angebot 
und neuerdings auch einem Hotel. Es gibt Kitas, eine Grundschule und ein Bürgerhaus, 
das Raum bietet für diverse Eigenaktivitäten der BewohnerInnen. Für Jugendliche gibt 
es in Vauban die offene Kinder- und Jugendeinrichtung JuKS, in der sich Jugendliche 
treffen und ihre Freizeit gestalten können. Weiterführende Schulen für die Jugendlichen 
gibt es in Vauban hingegen nicht.
• Es wurde ein Verkehrskonzept entwickelt, durch das es in Vauban wesentlich weniger 
Autoverkehr gibt als in anderen Stadtteilen (vgl. Stadt Freiburg 2009; Stadt Freiburg 
2013, Nobis 2003)1. Bestandteile des Konzeptes sind unter anderem: eine Straßenbahn- 
1. Vauban ist in Freiburg mit Abstand der Stadtteil mit der geringsten PKW-Dichte: Auf 1000 Einwohner kommen 
am 01.01.2013 nur 172 private und 10 PKWs juristischer Personen. In der Gesamtstadt sind es 336 private und 
57 PKWs juristischer Personen (Stadt Freiburg o.J.f). Dass weniger zugelassene PKWs zu weniger Autoverkehr 
in Vauban führen, zeigt eine Evaluation des Verkehrskonzeptes Vauban aus dem Jahr 2003 (vgl. Nobis 2003). 
Abb. 5: Quartiersplan Vauban  
(© Erich Lutz, Freiburg)
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und Bus-Anbindung, separate Wegeverbindungen durch das gesamte Quartier für Fuß-
gänger und Radfahrer, eine Erschließung, durch die Durchgangsverkehre vermieden 
werden sowie ein ungewöhnliches Stellplatzkonzept. Es beinhaltet unter anderem, 
dass in großen Bereichen Vaubans PKWs nicht auf den privaten Grundstücken oder 
im Straßenraum geparkt werden dürfen (vgl. Stadt Freiburg 2011a); Autos müssen in 
eine der beiden Quartiersgaragen gefahren werden, die am Rande des Stadtteils stehen 
(vgl. ILS 2002; Forum Vauban 1998). Durch diese Regelungen mussten im Vergleich 
zu „herkömmlichen Quartieren“ wesentlich weniger Verkehrsflächen versiegelt werden. 
Zum anderen attestierten BewohnerInnen, die im Rahmen des Gesamtprojektes befragt 
wurden, Straßen in den sogenannten „stellplatzfreien“ Bereichen Aufenthaltsqualitäten 
(Sommer/Wiechert 2014). 
• Vaubaner leben auf vergleichsweise wenig Wohnraum eng zusammen. Die Dichte der 
Wohnbauflächen überschreitet zum Teil die Obergrenzen der Baunutzungsverordnung; 
im Mittel aber liegt sie innerhalb ihrer Höchstgrenzen (Stadt Freiburg 2005a, 7)2. Im 
Gebiet prägend ist eine drei- bis fünfgeschossige Zeilenbebauung. Die durchschnittli-
che Wohnfläche pro Person war am 01.01.2012 mit 31,6 qm um 16,8% niedriger als im 
Freiburger Durchschnitt (Stadt Freiburg o.J.e, 169). Eine Folge ist, dass Vauban die mit 
Abstand höchste Einwohnerdichte Freiburgs hat3. 
• Durchschnittliche Vauban-BewohnerInnen sind jung, gebildet und haben ein Einkom-
men. Nach Vauban sind viele junge Familien gezogen; in der Folge ist der Stadtteil ver-
gleichsweise jung (Stadt Freiburg o.J.d). Im Hinblick auf den Anteil der unter 18jährigen 
2.  In der Begründung zur 4. Bebauungsplanänderung wird die bauliche Dichte in Vauban wie folgt beziffert: Die 
Wohnbauflächen im allgemeinen Wohngebiet haben im Durchschnitt eine Grundflächenzahl (GRZ) von ca. 0,45 
und eine Geschossflächenzahl (GFZ) von ca. 1,3. Wenn die öffentlichen, als Spielbereiche festgesetzten Grünflä-
chen des Gebietes mitgerechnet werden, liegt die GRZ der Wohnbauflächen im Schnitt bei 0,4 und die GFZ bei 
1,1. In den Mischgebieten ist die GFZ höher (Stadt Freiburg 2005a, 7f.).
3.  Vauban hatte am 01.01.2013 mit 134,9 Einwohnern je ha besiedelter Fläche die mit Abstand höchste Einwoh-
nerdichte Freiburgs. Zum Vergleich: Im Durchschnitt leben in Freiburg 49,4 Einwohner je ha besiedelter Fläche 
(Stadt Freiburg o.J.g)
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an der Wohnbevölkerung steht Vauban zusammen mit Rieselfeld an der Spitze aller 
Freiburger Stadtteile (Stadt Freiburg o.J.b).4 Am 01.01.2012 lebten in Vauban 236 Ju-
gendliche im Alter zwischen 15 und unter 18 Jahren (Stadt Freiburg o.J.e, 170). Der An-
teil Arbeitsloser und derer, die eine Grundsicherung für Arbeitsuchende nach SGB II in 
Anspruch nehmen, ist vergleichsweise gering (Stadt Freiburg o.J.a; Stadt Freiburg o.J.c)5, 
und auch AusländerInnen wohnen im Stadtteil nur wenige (Stadt Freiburg o.J.h)6. Bei 
unseren Schlüsselpersonenbefragungen bezeichneten Befragte den Stadtteil als „akade-
misch“ und „sozial wenig durchmischt“ (Sommer/Wiechert 2014). 
• Der hohen Dichte stehen vielgestaltige Freiräume gegenüber. Es gibt kleine private 
Gärten an Wohnhäusern, gemeinschaftliche Freiräume für abgegrenzte Nachbarschaf-
ten sowie vielfältige öffentliche Grün- und Freiflächen: Es gibt fünf Grünzungen, die 
Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten bieten; sie wurden mit Beteiligung von Bewohne-
rInnen jeweils unterschiedlich und nutzerorientiert gestaltet (Schepers 2005, 176ff). Es 
gibt den naturnahen Dorfbach, der das Quartier Vauban im Süden begrenzt, den Alfred-
Döblin-Platz, der als Marktplatz im Quartier fungiert sowie den Paula-Modersohn-Platz – 
eine Platzsituation am Quartierseingang zwischen Einkaufszentrum, Grundschule und 
Straßenbahnhaltestelle. An den Quartiersrändern verstreut befinden sich drei Bolzplät-
ze, eine Skateranlage und ein Jugendgelände. Aufgrund dieser Strukturen, weil der alte 
Baumbestand des ehemaligen Kasernengeländes erhalten wurde und da Straßen und 
PKWs im Stadtbild nicht prägend sind, wirkt der Stadtteil trotz seiner hohen baulichen 
Dichte sehr grün. 
4.  Am 31.12.2012 waren in Vauban 27,4% der Wohnbevölkerung unter 18 Jahre alt. Damit steht Vauban mit 
Abstand an der Spitze aller Freiburger Stadtteile; nur im Stadtteil Rieselfeld leben mit 28.6% geringfügig mehr 
Kinder und Jugendliche. Der städtische Durchschnitt liegt bei 15,9% (Stadt Freiburg o.J.b).
5.  Der Anteil Arbeitsloser an der 15- bis unter 65jährigen Wohnbevölkerung betrug im Jahr 2012 in Vauban 2,5%. 
In der Gesamtstadt lag diese Quote bei 4,2% (Stadt Freiburg o.J.c). In Vauban lebten in 2012 4,9% der Bewoh-
nerInnen in Bedarfsgemeinschaften nach SGB II; in Freiburg waren es im gleichen Jahr durchschnittlich 8,6% 
(Stadt Freiburg o.J.a). 
6.  Am 01.01.2013 lebten in Vauban 10,9% Ausländer; in ganz Freiburg waren es durchschnittlich 13,7% (Stadt 
Freiburg, o.J.h).
Abb. 7-10: Bestandteile des auto-
reduzierenden Verkehrskonzeptes 
Vauban. Von links nach rechts: 
Quartiersgarage, Straßenbahn 
in der Vauban-Allee, Fußwege-
verbindung durch das Quartier, 
stellplatzfreie Wohnstraße
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Als Vauban geplant wurde, waren für Jugendliche zunächst keine eigenen Räume vor-
gesehen worden. Nach Auskunft einer Sozialarbeiterin seien die JuKS-Räume und das 
Jugendgelände erst nachträglich eingerichtet worden. Für das Jugendgelände hätten sich 
AnwohnerInnen eingesetzt, weil es zwischen ihnen und Jugendlichen immer wieder zu 
Konflikten gekommen sei (Sozialarbeiterin, Interview im Juni 2013).
Das Jugendgelände liegt am nördlichen Quartiersrand an der Clara-Immerwahr-Straße /
Ecke Wiesentalstraße zwischen Wohn- und Gewerbeflächen. Der Platz dient Jugendli-
chen im Vauban heute „als Treffpunkt, zum Chillen, für Action und Spaß, für Beachvol-
leyball, Fußball spielen, grillen und mitgestalten!“ (JuKS Vauban o.J.). Die Sozialarbeite-
rin beschrieb, dass es auch in dieser Randlage Beschwerden etwa über nächtlichen Lärm 
oder Scherben vor den Türen der AnwohnerInnen gebe. Insgesamt seien die Konflikte 
im Quartier aber weniger geworden. JuKS bemühe sich im Austausch mit den Beteilig-
ten Kompromisse zu finden (Sozialarbeiterin, Interview im Juni 2013).
Befragungsmethoden
Wie wurde die Jugendbefragung durchgeführt?
Die Jugendbefragung wurde am 14./15.06.2013 in Kooperation mit der Jugendeinrich-
tung JuKS in Vauban durchgeführt. Als Zeitpunkt für die Befragung wurden ein Freitag 
Abend und ein Samstag Nachmittag gewählt, da eine JuKS-Mitarbeiterin zu diesen Zei-
ten Jugendliche auf dem Jugendgelände an der Clara-Immerwahr-Straße/Ecke Wiesen-
talstraße vermutete. Dort haben wir die Jugendlichen aufgesucht. 
Die Befragung wurde vorher mit einem Flyer angekündigt, der in den JuKS-Räumen 
ausgehängt wurde (siehe Anhang). Eine Sozialarbeiterin hatte darüber hinaus Jugendli-
che mündlich eingeladen, an der Befragung teilzunehmen. Am Freitag Abend begleitete 
sie uns nach einem einführenden Gespräch auf das Jugendgelände. 
Abb. 11: Altersaufbau der Bevöl-
kerung in Freiburg und in Vauban 
(Stadt Freiburg o.J.d) 
Stadt insgesamt
darunter nicht-deutsch
deutsch - männlich
ausländisch - männlich
deutsch - weiblich
deutsch - weiblich
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Abb 12 - 15: Freiräume im Quartier 
Vauban. Von links nach rechts: 
Blick in eine Grünzunge, kleiner 
privater Garten, der Dorfbach,  
das Jugendgelände
Das Gelände wurde an diesem Abend nur von wenigen Jugendlichen besucht. Am Sams-
tag trafen wir auf dem Gelände niemanden an. Wir führten daher ergänzende Gespräche 
mit Jugendlichen, denen wir am 14./15. Juni 2013 im Stadtteil begegneten. 
Für die Befragung wählten wir die Form des strukturierten bzw. standardisierten Inter-
views: Die Fragen und deren Reihenfolge wurden in einem Fragekatalog festgelegt. Um 
möglichst viele Aspekte miteinander vergleichen zu können, stellten wir eine Reihe von 
Fragen, zu denen die Antwortoptionen vorgegeben waren. Wenn die Jugendlichen ihre 
Antworten kommentierten, notierten wir ihre Aussagen. Um Inhalte punktuell vertie-
fen zu können oder um wenig beeinflusste Gesamteinschätzungen zu erhalten, formu-
lierten wir ergänzend offene Fragen ohne vorgegebene Antwortkategorien (Fragebogen 
siehe Anhang). 
Ein Interview dauerte etwa 10-15 Minuten. Geführt wurden Gespräche von fünf Studie-
renden und einer Dozentin. Für die Studierenden war die Befragung eine Übung.
Wie war der Fragebogen aufgebaut? 
Unser Fragebogen (siehe Anhang) war in vier Abschnitte gegliedert: 
• Nachdem wir die Jugendlichen einführend über den Kontext, den Zweck und die Zie-
le unserer Befragung informiert hatten, erfragten wir im ersten Teil einige Aspekte zu 
ihrer Person. 
• Im zweiten Abschnitt baten wir darum, Assoziationen über Vauban zu äußern: Wir 
begannen einen Satz und baten die Jugendlichen, ihn zu vollenden. 
• Im Teil drei wollten wir genauer wissen, wie die Jugendlichen spezifische Qualitäten in 
Vauban einschätzen, und welche Bedeutung Teilräume für sie haben. Dabei setzten wir 
Schwerpunkte in den Themenfeldern Dichte/Nachbarschaft, Mobilität, Freiräume und 
Infrastruktur.
• Im vierten Teil richteten wir den Blick in die Zukunft. Wir baten die Jugendlichen sich 
vorzustellen, in welchem Quartier sie wohnen möchten, wenn sie erwachsen sind. 
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Wer wurde befragt?
Befragt wurden zwölf Jugendliche im Alter zwischen 12 und 18 Jahren sowie ein junger 
Erwachsener im Alter von 20 Jahren7. Sechs der Befragten waren Mädchen, sieben wa-
ren Jungen. 
In einem Gespräch mit einer Sozialarbeiterin erfuhren wir, dass der Stadtteil von vielen 
Jugendlichen aufgesucht wird, die nicht im Stadtteil wohnen. Sie treffen hier Freunde 
oder kämen, weil es ihnen in Vauban gefiele (Sozialarbeiterin, Interview im Juni 2013). 
So verwundert es nicht, dass wir bei unserer Befragung nicht nur Jugendliche aus Vau-
ban antrafen: Von den 13 Befragten wohnen nur acht in Vauban; sie wohnen hier alle-
samt spätestens seit ihrem Vorschulalter. Die fünf übrigen Befragten wohnen außerhalb 
von Vauban. Sie kamen in den Stadtteil, um Freunde zu treffen, die in Vauban wohnen. 
Von den fünf Jugendlichen gaben vier an, „öfter“ im Stadtteil zu sein. 
Von sechs befragten Jugendlichen, die in Vauban wohnen, ist bekannt, dass vier in stell-
platzfreien Bereichen wohnen. Zwei Jugendliche wohnen in verkehrsberuhigten Berei-
chen, in denen private PKWs wohnungsnah geparkt werden dürfen. Von den Jugend-
lichen, die nicht in Vauban wohnen, haben wir nur unzureichende Angaben zu ihrem 
Wohnort.
7.  Die befragten Jugendlichen waren im Durchschnitt 15,38 Jahre alt. Der Median liegt bei 15.
Abb 16 - 17: links: Ankündigung 
der Jugendbefragung an der Ein-
gangstür der Jugendeinrichtung 
JuKS; rechts: das Befragungsteam
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In diesem Abschnitt werden die Antworten der Jugendlichen auf unsere Fragen zusam-
mengestellt. Im Sinne eines guten Leseflusses wird dabei teilweise von der Reihenfolge 
der Fragen im Fragebogen abgewichen. 
Assoziationen der Jugendlichen zu Vauban
Als Einstieg in den inhaltlichen Teil der Befragung baten wir die Jugendlichen, Satzan-
fänge assoziativ zu Ende zu bringen. Nicht alle Jugendlichen sagten zu jedem Aspekt 
etwas.
1. „Das Besondere im Quartier ist...“ 
Diesen Satzanfang komplettierten sechse Jugendliche, die in Vauban leben mit: 
... dass es hier so viele Kinder gibt (zwei Nennungen),
... dass es hier viel Grün (zwei Nennungen) und viele Spielplätze (eine Nennung) gibt 
und
... dass es ein freundlicher Stadtteil ist (eine Nennung). 
Drei von den nicht in Vauban lebenden Jugendlichen antworteten: 
... dass es hier alles gibt,
... das hier so viele Ökos leben, oder
... dass in Vauban überall Jugendliche sind.
 2. „Vauban unterscheidet sich von anderen Stadtteilen durch...“
Vollendungen dieses Satzanfanges sind inhaltlich mit den Vollendungen des vorherigen 
Satzanfanges vergleichbar. Nur zwei Jugendliche aber antworteten gleich. 
Von sechs Jugendlichen, die in Vauban wohnen, erfuhren wir, der Unterschied von Vau-
ban zu anderen Stadtteilen sei, 
... dass das Viertel so grün sei (2 Nennungen), 
... dass die Grünspangen so belebt seien, 
... dass sich hier alle kennen, 
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... dass es hier viele Kinder und Jugendliche gebe, und
... dass die Einwohner „anders“ seien.
Von zwei nicht in Vauban wohnenden Jugendlichen hörten wir:
... „hier sind die Leute“,
... „die Ökos“. 
3. „Mir persönlich gefällt in Vauban ganz besonders...“
Alle acht Jugendlichen aus Vauban komplettierten diesen Satzanfang. Ihnen gefällt ganz 
besonders,
... dass es hier viele andere Kinder und Jugendliche gibt, dass sie hier viele Bekannte 
haben oder dass jeder jeden kennt (insgesamt vier Nennungen), 
... das viele Grün (drei Nennungen),
... dass es viele Möglichkeiten gebe, „wo man hingehen kann“ und „der interessante 
Baustil (je eine Nennung). 
Die Satzergänzungen der Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, zielen in gleiche 
Richtungen. Besonders gefällt (je Aspekt eine Nennung), 
... dass Vauban viel Fläche böte, um sich zu bewegen und der Fußballplatz,
... dass es viele Jugendliche und die Jugendeinrichtung JuKS gebe. 
4. „Weniger gut finde ich...“ 
Von den acht Jugendlichen, die in Vauban leben, antworteten sieben:
Vieren fiel nichts oder nichts Wesentliches ein, was sie stören würde. Einer von ihnen 
meinte, Vauban sei „ziemlich perfekt“, das Viertel könne aber näher an der Innenstadt 
liegen. 
Bei den drei übrigen Jugendlichen bezog sich Kritik auf (scheinbare) Öko-Mentalitäten 
der Vauban-Bewohner. Zwei Jugendliche sprachen von einem „eingebildeten Gutmen-
schentum“ oder einer „Ökospießermentalität“ in Vauban. Einen Jugendlichen störten 
Vorurteile, dass in Vauban „Ökos“ lebten. 
Als weniger gut wurde weiterhin – mit jeweils einer Nennung – die enge Bebauung 
genannt und dass es morgens laut sei wegen der vielen Kinder.
Kritik der Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, zielte mehrheitlich in die gleiche 
Richtung: Sie bezieht sich auf die „Ökos“ (2 Nennungen) und die enge Bebauung (1 
Nennung). Einen Jugendlichen störte, dass es keine öffentlichen Uhren gibt. 
Einschätzungen zur Dichte und zur Nachbarschaft in Vauban
Vauban wurde dicht bebaut. Von den Jugendlichen wollten wir wissen, wie sie diese hohe 
Dichte erleben. Wir vermuten, dass es Zusammenhänge zwischen der Wahrnehmung 
der Dichte und der Nachbarschaft gibt. Wir fragten daher auch, wie die Jugendlichen die 
Nachbarschaft in Vauban finden. 
 
Unsere Frage zur Dichte lautete: „Die Häuser in Vauban sind sehr dicht aneinander 
gebaut. Wie gefällt dir das?“ Wir baten, die Jugendlichen, in den Antwortkategorien zu 
antworten: „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / „nicht gut“ / „schlecht“ / „weiß nicht“.
Die Bewertungen der Jugendlichen, die in Vauban leben, waren überwiegend positiv. 
Sechs fanden die Dichte „gut/ok“, eine/r fand sie „sehr gut“. Ein Jugendlicher, der sich 
positiv geäußert hatte, schränkt jedoch ein: „Manchmal stört’s, wenn die Nachbarn blöd 
sind“. Ein Jugendlicher bewertet die Dichte als „mittel“; nur einer wertete mit „nicht gut/
schlecht“. 
Die Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, äußerten demgegenüber eine kritischere 
Einschätzung zur Dichte. Drei finden sie „nicht gut/schlecht“, einer findet sie „mittel“, 
und nur einer bewertet sie mit „gut“. 
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Zur Nachbarschaft fragten wir: „Wie findest du die Nachbarschaft in Vauban?“ Als 
Antwortmöglichkeiten gaben wir vor: „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / „nicht gut“ / 
„schlecht“ / „weiß nicht“. 
Bis auf einen Jugendlichen, der die Frage mit „weiß nicht. Man ist ziemlich nah aneinan-
der, kommt drauf an“ beantwortete, lobten alle Jugendlichen, die in Vauban wohnen, die 
Nachbarschaft: Fünf finden die Nachbarschaft „sehr gut“, zwei weitere finden sie „gut, 
ok“. Zwei Befragte erläuterten, die Nachbarschaft sei „sehr freundlich“, und sie sei zwar 
„nicht cool aber nett“. Bemerkenswert ist, dass selbst Jugendliche die Nachbarschaft gut 
oder sehr gut finden, die vorher bemängelten, in Vauban gäbe es teilweise „eine Ökospie-
ßermentalität und ein eingebildetes Gutmenschentum“ bzw. „so viele typische Ökos“. 
Von den fünf Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, antworten zwei mit „gut“ und 
zwei weitere mit „nicht gut.“ Ein Befragter enthielt sich der Stimme. 
Mobilität in Vauban: Nutzungen und Qualitäten
Vauban hat ein autoreduzierendes Verkehrskonzept. Zentrale Konzeptbausteine sind 
eine ÖPNV-Anbindung durch Busse und eine Straßenbahnlinie, separate Fuß- und Rad-
wegeverbindungen im gesamten Quartier sowie eine besondere Stellplatzregelung. Sie 
beinhaltet, dass Haushalte, die in stellplatzfreien Bereichen wohnen, ihre PKWs nicht 
vor der Haustür sondern nur in einer der Garagen am Rand des Quartiers parken dürfen 
(ILS 2002, Forum Vauban 1998).
Es hat uns interessiert, wie Jugendliche die ÖPNV-Verbindung, die Radfahrerfreundlich-
keit im Quartier und die beschriebene Stellplatzregelung bewerten. Um ihre Aussagen 
einordnen zu können, stellten wir im Kopfdatenteil des Interviews zwei Fragen zu ihrer 
Verkehrsmittelwahl und der PKW-Verfügbarkeit in ihrer Familie. 
Verkehrsmittelwahl und PKW-Verfügbarkeit
Unsere Frage zur Verkehrsmittelwahl lautete: „Wie bewegst du dich überwiegend in der 
Stadt?“ Zu dieser Frage erlaubten wir mehrere Angaben in den Antwortkategorien „zu 
Fuß“ / „mit dem Fahrrad“ / „mit der Straßenbahn“ / „mit einer Mofa“ / „mit dem Auto“. 
Die Antworten zeigen, dass sich alle Jugendlichen überwiegend umweltfreundlich in der 
Stadt bewegen. 
Alle Jugendlichen, die in Vauban wohnen, fahren überwiegend mit dem Rad. Fünf von 
ihnen geben an, ebenfalls überwiegend die Straßenbahn zu nutzen. Zwei gehen auch 
überwiegend zu Fuß. 
Von den fünf Jugendlichen, die außerhalb wohnen, nutzen nur zwei überwiegend das 
Rad, die anderen gehen überwiegend zu Fuß. Ein Jugendlicher nimmt auch überwie-
gend die Straßenbahn.
Die Straßenbahn wird also „überwiegend“ nur von den Jugendlichen aus Vauban ge-
nutzt.
Abb. 18 -19: Dichte Wohnbebau-
ung im Quartier Vauban
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Die zweite Frage lautete: „Hast du / haben deine Eltern ein eigenes Auto?“ Hierauf konn-
ten die Jugendlichen antworten: „ja“ / „nein“ / „wir teilen uns ein Auto mit anderen“. 
Von allen 13 befragten Jugendlichen haben bis auf einen alle einen regelmäßigen Zugriff 
auf ein Auto. Der Jugendliche, dessen Familie kein eigenes Auto hat und sich auch kein 
Auto mit anderen teilt, wohnt in Vauban. 
Von den Jugendlichen, die in Vauban leben, verfügen fünf Haushalte über ein eigenes 
Auto, ein Haushalt nutzt einen Geschäftswagen, und ein Haushalt teilt sich ein Auto mit 
Nachbarn. Von den Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, verfügen alle Haushalte 
über einen eigenen PKW. 
 
Qualitätseinschätzungen
Um vaubanspezifische Regelungen und Strukturen von den Jugendlichen zum Thema 
Mobilität einschätzen zu lassen, stellten wir Fragen zur Qualität der öffentlichen Ver-
kehrsverbindungen, der Radfahrerfreundlichkeit im Quartier und zur Stellplatzregelung 
in den stellplatzfreien Bereichen: 
 
Die erste Frage lautete: „Vauban sollte mit Bussen und Straßenbahn gut erreichbar sein. 
Wie sind die öffentlichen Verkehrsverbindungen für dich?“ Antworten waren möglich in 
den Kategorien „sehr gut“ / “gut, ok“ / „mittel“ / „nicht gut“ / „schlecht“ / „weiß nicht“. 
Die öffentlichen Verkehrsverbindungen von und nach Vauban werden durchgängig po-
sitiv bewertet. Sieben Jugendliche bewerteten sie mit der höchsten Auszeichnung „sehr 
gut“, fünf gaben an, dass sie „gut, ok“ seinen. 
Ein Jugendlicher, der nicht in Vauban lebt, machte zu dieser Frage keine Angabe. Ab-
gesehen hiervon entsprachen die Antworten der Jugendlichen, die in Vauban leben den 
Antworten der Jugendlichen, die nicht in Vauban leben.
Die Tatsache, dass alle Jugendlichen aus Vauban überwiegend mit dem Rad unterwegs 
sind, lässt schon vermuten, dass die Radverbindungen im Quartier mindestens gut sind. 
Dies wurde explizit bestätigt. Wir fragten: „Wie ist Vauban aus deiner Sicht mit dem Rad 
erreichbar, und wie radfahrerfreundlich ist es gestaltet?“ Geantwortet werden konnte in 
den Kategorien: „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / „nicht gut“ / „schlecht“ / „weiß nicht“.
Sieben von den insgesamt 13 Befragten antworteten auf die Frage mit „sehr gut“. Die 
übrigen sechs antworteten mit „gut, ok“. Die Antworten der Jugendlichen, die in Vauban 
leben entsprachen den Antworten der Jugendlichen, die nicht in Vauban leben. 
Schließlich interessierte uns, wie Jugendliche die Regelung bewerten, dass Autos von 
Haushalten aus stellplatzfreien Gebieten nur in den Quartiersgaragen geparkt werden 
dürfen. Wir fragten: „Wer in Vauban in einem parkplatzfreien Gebiet wohnt, darf sein 
Auto nur in einer Quartiersgarage parken. Wie findest du das?“ Die Jugendlichen konn-
ten in folgenden Kategorien antworten: „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / “nicht gut“ / 
„schlecht“ / „weiß nicht“.  Zu dieser Frage gab es geteilte Meinungen: 
Von den Jugendlichen, die in Vauban leben, antwortete nur einer mit einem uneinge-
schränkten „gut“. Er wohnt in einem nicht-stellplatzfreien Bereich; seine Eltern sind von 
dieser Regel also nicht betroffen. Ein Jugendlicher bewertet die Regelung zwar mit „gut“, 
verweist aber darauf, dass manches nicht optimal läuft: Manche Bewohner würden sich 
nicht an die Regel halten, die Garagen seien zu eng, und mehrere Garagen wären bes-
ser. Zwei Jugendliche finden die Regel einerseits „gut“ – z.B. wenn man in den Urlaub 
fährt – und andererseits „nicht gut“ oder „mittel“ (bzw. in eigenen Worten: „nervig“) im 
Alltag. Drei Jugendliche bewerten die Regelung ausschließlich negativ mit „nicht gut“ 
(„Man sollte überall parken dürfen.“), „schlecht“ oder mit eigenen Worten: „nervig“, da 
auch nicht nur kurz geparkt werden dürfe. Zudem gäbe es viele Politessen. Ein Befrag-
ter, der in Vauban in einem nicht stellplatzfreien Gebiet wohnt, wusste die Frage nicht 
einzuschätzen. 
Von den Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, bewerten zwei die Stellplatzregelung 
mit einem „gut, ok“. Einer findet sie „nicht gut“ und zwei sogar „schlecht“. 
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Freiräume in Vauban: Nutzungen und Qualitäten
Vauban bietet seinen BewohnerInnen vielgestaltige Freiräume. Uns interessierte von 
den Jugendlichen in einem ersten Schritt, wie sie einige vaubanspezifische Freiraum-
qualitäten bewerten: die kleinen privaten Gärten, die öffentlichen Grünflächen und die 
Aufenthaltsqualität in den Straßen. Um die Bedeutung einzelner Freiräume für die 
Jugendlichen einschätzen zu können, wollten wir zudem von ihnen erfahren, welche 
Grünflächen sie häufiger nutzen, und welche Orte in Vauban für sie sonst noch wichtig 
sind.
 
Einschätzungen zu spezifischen Qualitäten
In Vauban gibt es nur kleine private Gärten. Demgegenüber gibt es vielgestaltige öf-
fentliche Grünbereiche. Uns interessierte, wie dieses Vauban-spezifische Verhältnis von 
privaten und öffentlichen Freiflächen von Jugendlichen bewertet wird. 
 
Die erste Frage hierzu lautete: „Die privaten Gärten in Vauban sind verhältnismäßig 
klein. Wie findest du das aus deiner Sicht?“ Als Antwortkategorien gaben wir vor: „aus-
reichend groß“ / „zu klein“ / „kommt drauf an“ / „weiß nicht“. 
Wie bereits bei der Frage zur städtebaulichen Dichte antworten Jugendliche, die in Vau-
ban wohnen anders als Jugendliche, die hier nicht wohnen:
Von den acht in Vauban lebenden Jugendlichen bewerteten fünf die Gärten als „ausrei-
chend groß“. Zwei von ihnen erzählten uns, warum sie zu dieser Einschätzung kom-
men: Für einen reiche die Gartengröße, „weil wir noch einen Schrebergarten haben“. 
Ein anderer verwies darauf, dass die privaten Gärten keine hohe Relevanz für ihn haben: 
„Ich nutze sie nicht richtig.“ Ein Jugendlicher meinte, „es kommt drauf an“, ob die Gar-
tengröße reiche. Nur einer findet die Gärten „zu klein“.
Bei den nicht in Vauban lebenden Jugendlichen ist das Verhältnis anders herum. Drei 
finden die Gärten „zu klein“, nur einer findet sie „ausreichend groß“. Ein Jugendlicher 
„weiß nicht“, wie er die kleinen Gärten findet. 
 
Eine zweite Frage zur Grünraumversorgung bezog sich auf die öffentlichen Freiflächen. 
Die Frage lautete: „Wie findest du das Angebot an Grünflächen, die von allen genutzt 
werden können?“ Zu dieser Frage gaben wir die Antwortkategorien „sehr gut“ / „gut, ok“ 
/ „mittel“ / „nicht gut“ / „weiß nicht“ vor. 
Zu dieser Frage äußern sich fast alle der befragten Jugendlichen positiv:
Von den Jugendlichen, die in Vauban leben, finden drei das Grünflächenangebot „sehr 
gut“, vier finden es „gut/ok“. Ein Jugendlicher merkte zu seiner positiven Einschätzung 
an, dass große Flächen noch unterschiedlicher gestaltet sein könnten – etwa als Kletter- 
oder Sportpark. Ein Jugendlicher bemängelte, dass es in den öffentlichen Grünanlagen 
keine Spielgeräte für Jugendliche gebe und urteilte mit „nicht gut.“
Abb. 20 - 21: links: Jugendliche 
auf dem Paula-Modersohn-Platz; 
rechts: Lagerfeuerspuren auf dem 
Jugendgelände
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Bei den nicht in Vauban lebenden Jugendlichen ergibt sich ein ähnliches Bild: Zwei 
finden das Grünflächenangebot „sehr gut“, zwei finden es „gut“; einer schätzt es als 
„mittel“ ein. Negative Nennungen gab es keine.
Schließlich interessierte uns die Einschätzungen der Jugendlichen zur Aufenthaltsqua-
lität in den Straßen. Wir fragten: „In Vauban sollte es Straßen geben, in denen man sich 
gerne aufhält. Wie findest du die Aufenthaltsqualität in den Straßen?“ Geantwortet wer-
den konnte in den Kategorien „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / „nicht gut“ / „schlecht“ / 
„weiß nicht“.
Die Antworten, die wir auf diese Frage erhielten, waren fast durchgängig positiv. Von 
den Jugendlichen, die in Vauban leben, antworteten vier mit „gut, ok“ und zwei mit 
„sehr gut“. Sie alle wohnen in stellplatzfreien Gebieten.
Von den Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, antworteten drei mit „gut/ok“ und 
zwei mit „sehr gut“. Zwei Jugendliche, die in stellplatzfreien Straßen wohnen und die die 
Aufenthaltsqualität mit „gut“ bewerteten, gaben an, in ihrer Straße Federball zu spielen.
Ein Befragter wusste auf die Frage nicht zu antworten. Ein weiterer bewertete die Auf-
enthaltsqualität in den Straßen mit „nicht gut“. Diese beiden Jugendlichen wohnen in 
Vauban in nicht stellplatzfreien Bereichen. 
 
Freiraum-Nutzungen
Um zu erfahren, welche Freiräume für die Jugendlichen von Bedeutung sind, fragten 
wir sie zunächst: „Welche Grünflächen nutzt du häufig?“ Und in einem zweiten Schritt: 
„Welche Orte sind noch für dich wichtig, um dich mit Freunden zu treffen oder um dich 
dort aufzuhalten?“ 
Diese Fragen stellten wir offen, ohne vorgegebene Antwortkategorien. Antworten der 
Jugendlichen notierten wir im Fragebogen und in einer Karte (siehe Abb. 24). Wir geben 
sie hier zusammengefasst wieder. Da die befragten Jugendlichen, die nicht in Vauban 
wohnen, ihre Freizeit in Vauban mit Jugendlichen aus Vauban verbringen, unterschei-
den wir auch bei der Wiedergabe der Antworten zwischen beiden Gruppen nicht. 
Bei der Betrachtung der Antworten fällt auf, dass fast das gesamte öffentliche Freiflä-
chenangebot in Vauban von den befragten Jugendlichen genutzt wird. 
Eine besondere Bedeutung kommt dabei dem Paula-Modersohn-Platz mit seinen an-
grenzenden Freiflächen zu. Die Jugendlichen treffen sich an der Straßenbahn-Haltestel-
le, kaufen im Supermarkt REWE ein, stehen vor dem Supermarkt oder sitzen auf den 
Steinen vor der Karoline-Kaspar-Grundschule. Bei unseren verschiedenen Aufenthalten 
in Vauban beobachteten wir, dass Jugendliche an diesem belebten Ort sehr präsent sind. 
Andere Freiflächen werden nicht so häufig genannt. Dies könnte als Hinweis darauf 
verstanden werden, dass verschiedene Gruppen im Quartier verschiedene Lieblingsorte 
haben. Von den Jugendlichen werden angeführt: 
Abb. 22 - 23: links: Straßenbahn-
haltestellen sind Treffpunkte für 
die Jugendlichen; rechts: Jugendli-
che in einer der Grünzungen
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• die Skateanlage an der Wiesentalstraße (2 Nennungen) und die Sportplätze an der 
Karoline-Kaspar-Grundschule (1 Nennung), 
• das Jugendgelände an der Clara-Immerwahr-Straße/Ecke Wiesentalstraße (3 Nennun-
gen),
• der Schulhof der Karoline-Kaspar-Grundschule (1 Nennung),
• der Dorfbach (3 Nennungen),
• der Kinderabenteuerhof (3 Nennungen), 
• die Grünspangen 1 bis 4 (je 1-2 Nennungen),
• alle drei Straßenbahnhaltestellen entlang der Vauban-Allee sowie
• mehrere Straßen- oder Fußwegeverbindungen insbesondere in Wohnungsnähe. 
Zwei Jugendliche meinten, sie würden das ganze Vauban als Treffpunkt und/oder Auf-
enthaltsort nutzen. Eine 14-jährige erklärte zum Jugendgelände, dass sie es selten besu-
che, weil dies eher ein Treffpunkt für unangenehme Gruppen sei. Der Zwanzigjährige 
antwortete, er würde sich in Vauban in keiner Grünfläche mehr aufhalten. 
Infrastruktur in Vauban: Nutzungen und Qualitäten
Im Hinblick auf die Infrastruktur gingen wir ähnlich vor wie beim Thema Freiräume. 
Wir fragten, wie die Jugendlichen die Infrastrukturen für sich allgemein bewerteten. Um 
herauszufinden, welche Angebote für die Jugendlichen von Bedeutung sind, fragten wir 
sodann, welche Angebote von den Jugendlichen genutzt werden. 
Frage eins lautete also: „Vauban sollte eine gute Infrastruktur haben – also z.B. Läden, 
Schulen, Kitas, Freizeitmöglichkeiten im Quartier. Wie ist das Infrastrukturangebot für 
dich?“ Vorgegebene Antwortkategorien waren: „sehr gut“ / „gut, ok“ / „mittel“ / „nicht 
gut“ / „schlecht“ / „weiß nicht“.
Abb. 24: Freiräume im Quartier, 
in denen sich Jugendliche häufig 
aufhalten und die für sie wichtig 
sind
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Sechs von acht Jugendlichen, die in Vauban wohnen, antworteten auf diese Frage positiv: 
Ein Jugendlicher bewertete die Infrastruktur mit „sehr gut“, die anderen vier antwor-
teten mit „gut/ok“. Zwei Jugendliche bewerteten das Infrastrukturangebot mit „mittel“; 
einer begründet die Einschätzung mit dem Hinweis, dass die Schulen und Kitas in Vau-
ban nichts mit Jugendlichen zu tun hätten (woraufhin wir bemerkten, dass wir unsere 
Frage jugendspezifischer hätten stellen müssen). Aber In der Tat: In Vauban gibt es kei-
ne weiterführende Schulen. Der befragte 20-jährige enthält sich zu dieser Frage mit dem 
Hinweis, dass er kein spezifisches Angebot mehr nutze und benötige. 
Von den fünf Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, bewerten drei das Infrastruk-
turangebot mit „gut/ok“, einer mit „schlecht“ und einer weiß zu dieser Frage nichts zu 
sagen. 
Frage zwei zu den Infrastrukturen lautete sodann: „Welche Angebote nutzt du?“ Zu die-
ser Frage gaben wir keine Antwortoptionen vor. 
Die Antworten, die wir von den Jugendlichen erhielten, entsprechen teilweise den 
Antworten zu der Frage, welche Grünräume sie häufiger nutzen. Dabei wurde erneut 
deutlich, dass die Räume am Paula-Modersohn-Platz viel genutzt werden: Von den Ju-
gendlichen, die in Vauban wohnen, nannten drei den Supermarkt REWE und einer den 
Paula-Modersohn-Platz; von den fünf Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, nann-
ten vier den Supermarkt REWE. 
Drei Jugendliche, die in Vauban wohnen, gaben an, JuKS und/oder den Jugendtreff im 
JuKS zu nutzen. Jeweils zweimal wurden „Grünflächen“, „Haltestelle/Endhaltestelle“ 
und Läden (der Drogeriemarkt dm und die Eisdiele Limette) genannt. Weitere Infra-
strukturen, die genutzt werden, sind der „Fußballplatz“ und allgemein „Sitzflächen“. 
Abrundende Einschätzungen zu Vauban
Um einige abrundende Einschätzungen zu Vauban zu erhalten, fragten wir schließlich: 
„Was hättest du gerne in Vauban, was es hier nicht gibt?“, „Was sollte aus deiner Sicht in 
Vauban anders sein?“ und „Wohnst du gerne in Vauban?“ Dabei gaben wir den Jugend-
lichen keine Antwortoptionen vor.
Zur ersten Frage: „Was hättest du gerne in Vauban, was es hier nicht gibt?“ 
Von den acht Jugendlichen, die in Vauban wohnen, wünschte sich die Hälfte nichts; und 
auch zwei der fünf Vauban-Besucher hatten auf die Frage keine Antwort. 
Die Jugendlichen, die auf diese Frage eine Antwort gaben, wünschten sich überwiegend 
Infrastrukturen, die üblicherweise eher nicht in Stadtteilzentren vorzufinden sind: Ju-
gendliche, die in Vauban wohnen, wünschten sich Bekleidungsgeschäfte (zwei Nennun-
gen), ein Kino und einen McDonalds (jeweils eine Nennung). Von den Jugendlichen, die 
nicht in Vauban wohnen, wünschte sich einer „Primark, Hollister und Zara“ im Quartier, 
Abb 25 - 26: links: Jugendliche ste-
hen vor dem Supermarkt REWE; 
rechts: Drogeriemarkt dm an der 
Merzhauser Straße
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große Bekleidungsketten also; ein anderer Jugendlicher wünschte sich „einen Club“.
Zwei zwölf- und dreizehnjährige Mädchen wünschten sich Uhren im öffentlichen 
Raum, offenbar, um Zeitvorgaben der Eltern leichter einhalten zu können. Ein Jugendli-
cher wünschte sich mehr Bäume auf Spielplätzen. 
Unsere zweite Frage nach Veränderungswünschen stellten wir ein bisschen anders. Wir 
fragten: „Was sollte aus deiner Sicht in Vauban anders sein?“ 
Auf diese Frage hatte über die Hälfte der Befragten keine Antwort: Fünf der acht in Vau-
ban lebenden Jugendlichen antworteten mit „nichts“ oder „mir gefällt’s“. Ein Jugendli-
cher schob hinterher: „Die Autopolitik nervt, aber sie ist sinnvoll.“ Von den fünf nicht in 
Vauban wohnenden Jugendlichen hatten drei keine Antwort auf die Frage. 
Was sollte aber nun anders sein in den Augen derer, die sich Veränderungen wünschen? 
Von den Jugendlichen, die in Vauban wohnen, wurde jeweils einmal genannt: Vauban 
brauche nicht so viel Grün, es solle sozial durchmischter sein, das Hotel sei blöd, „viel-
leicht“ solle es weniger Touristen geben, mehr Plätze für Jugendliche wären schön. Zwei 
Jugendliche, die nicht in Vauban wohnen, wünschten sich mehr Mülleimer und weniger 
Ökos. 
Schließlich interessierte uns von den Jugendlichen, die in Vauban leben: „Wohnst du 
gerne in Vauban?“ Diese Frage beantworteten alle acht Jugendlichen mit einem „Ja“.
Wohnwünsche der Jugendlichen für die Zukunft
Jugendliche, die in Vauban aufgewachsen sind, haben im Hinblick auf die Dichte, die 
Freiraumversorgung, die Mobilität und die Infrastrukturen Qualitäten kennengelernt, 
die in ihrem Zusammenwirken als ungewöhnlich gelten können. Uns interessierte, wie 
diese Erfahrungen ihre Wünsche prägen, die sie an ein zukünftiges Wohnen als Erwach-
sene haben. Wir erhofften uns zudem Erkenntnisse dazu, wie sich ihre Wünsche von 
Jugendlichen unterscheiden, die Vauban zwar gut kennen, die aber woanders wohnen. 
Um uns diesen Fragen anzunähern, stellten wir zwei offene Fragen zu allgemeinen 
Wohnwünschen für die Zukunft. Sodann fragten wir – nach bewährtem Prinzip – spe-
zifische Präferenzen ab: zu den Freiraumqualitäten, die wir in Vauban für besonders 
halten, zu ihrem Wunsch, später ein eigenes Auto und einen Stellplatz vor der Haustür 
zu haben und nach ihren Vorstellungen im Hinblick auf die Infrastruktur. Last but not 
least wollten wir wissen, ob sich die Jugendlichen vorstellen können, später in Vauban 
zu wohnen. 
 
Allgemeine Wohnwünsche für die Zukunft
Zu den allgemeinen Wohnwünschen für die Zukunft lautete die erste Frage: „Was müss-
te ein Stadtteil haben/wie müsste ein Stadtteil sein, in dem du später gerne einmal woh-
nen würdest?“ Hierzu gaben wir keine Antwortkategorien vor.
Aus den Antworten der Jugendlichen vermuten wir, dass sich bei dieser Frage nicht alle 
ihre Wünsche vorstellten, die sie als Erwachsene haben könnten. 
Auf diese Frage äußerten fünf der acht Jugendlichen, die in Vauban wohnen, Infrastruk-
turwünsche... 
a) zur Freizeitgestaltung; gewünscht wurden: ein Schwimmbad, eine Halfpipe, Mini- 
soccer, ein Kino, McDonalds, aber auch: „Spielplätze“, „Plätze für Jugendliche“ und 
„mehr Bänke“ (je eine Nennung).
b) zur Versorgung: Gewünscht wurde eine Erreichbarkeit von Dingen, die man braucht / 
guter Anschluss an Läden und ein Supermarkt (zwei Nennungen), 
c) zur Mobilität: ein Anschluss an den ÖPNV (eine Nennung),
d) zur allgemeinen Lebenserleichterung: eine öffentliche große Uhr und einen Wasser-
spender (eine Nennung).
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Zwei Jugendliche wünschten sich eine gute Nachbarschaft („entspannte“, „nette“ und 
„gleichgesinnte“ Nachbarn). Ein Jugendlicher äußerte, in dem Stadtteil solle nicht alles 
verbaut sein, und er solle „viel Grün“ haben. Ein anderer wünschte sich „schöne Häu-
ser“. 
Von den fünf Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, antworteten nur zwei auf diese 
Frage: Sie wünschten sich später einen Supermarkt, einen Primark und Grünflächen im 
Quartier. 
Unsere offen gestellte zweite Frage zu den allgemeinen Wohnwünschen lautete: „In wel-
chem Quartier möchtest du später einmal wohnen?“ 
Zu dieser Frage benannten vier von acht Jugendlichen aus Vauban – meist mehrere – 
Freiburger Stadtteile: Dabei wurde Vauban am häufigsten – nämlich dreimal – genannt 
(zweimal mit dem Zusatz „mit Kindern“). Zwei Jugendliche würden nach Merzhausen 
ziehen wollen, und je einer stellt sich vor, in der Wiehre („aber nicht so nah aneinan-
der“), am Herdener Berg oder (mit Kindern) in Rieselfeld wohnen zu wollen. 
Drei weitere Jugendliche aus Vauban beschrieben Ihre Wohnwünsche anhand von Qua-
litäten. Einer sagte lediglich, er wolle „nicht mehr in der Stadt“ wohnen. Danach gefragt, 
welcher Stadtteil seinem Wunschbild denn nahe komme, benannte er als Beispiel „Was-
ser“, eine ländliche Gemeinde im Umfeld Freiburgs.
Die beiden anderen Jugendlichen beschreiben ihren zukünftigen Wunschstadtteil an-
hand von Merkmalen, die sie auch in Vauban vorfinden: So wolle ein Jugendlicher zwar 
nicht in der Innenstadt wohnen, die Stadt solle aber gut erreichbar sein; sein Wohnort 
solle ruhig sein und eine gute Infrastruktur haben. Ein anderer wünscht sich viel Grün, 
Kontakte, Straßenfeste und eine „außergewöhnlich gute Atmosphäre in der Straße“. 
Von den fünf Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, antworteten nur zwei auf diese 
Frage. Einer meinte: „nicht in Vauban.“ Ein anderer wünschte sich „viele Läden“ und 
„Freunde“ vor Ort. 
Zu spezifischen Vauban-Qualitäten
Analog zu den Einschätzungen, die wir vorab zu einigen spezifischen Vauban-Qualitä-
ten abgefragt hatten, interessierte uns nun, inwiefern sich die Jugendlichen eben diese 
Qualitäten für die Zukunft wünschten. Wir fragten:
1. Was wäre dir wichtiger – a) Balkone/kleine Gärten und ein Angebot an öffentlichem 
Grün oder b) größere Gärten und wenig öffentliches Grün?
2. „Wie wichtig ist dir eine Aufenthaltsqualität in den Straßen?“
3. „Wie wichtig ist dir ein eigenes Auto?“
4. „Wie wichtig ist dir ein Stellplatz vor der Tür?“
5. Was wäre dir wichtig im Hinblick auf die Nähe zur Infrastruktur (soziale Einrichtun-
gen, Läden, Kultur...)?
Die Antworten werden im Folgenden wiedergegeben: 
1. „Was wäre dir wichtiger – a) Balkone/kleine Gärten und ein Angebot an öffentlichem 
Grün oder b) größere Gärten und wenig öffentliches Grün?“
Von den Jugendlichen, die in Vauban wohnen, erhielten wir insgesamt sieben Antwor-
ten. Alle sagen das gleiche aus: Die Jugendlichen aus Vauban präferieren Balkone oder 
kleine Gärten und ein Angebot an öffentlichem Grün. 
Bei den Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, sind die Antworten gespalten. Drei von 
ihnen hätten lieber größere Gärten und dafür weniger öffentliches Grün; zwei tendieren 
zu Balkonen oder kleinen Gärten und einem öffentlichen Grünflächenangebot.
2. „Wie wichtig ist dir eine Aufenthaltsqualität in den Straßen?“
Auf diese Frage antwortete der größere Teil der Jugendlichen, dass ihnen eine Aufent-
haltsqualität in den Straßen wichtig wäre. 
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Von den Jugendlichen, die in Vauban wohnen, äußerten sich sechs in diese Richtung. 
Einem Befragten war die Aufenthaltsqualität „sehr wichtig“, vieren war sie „wichtig“, ei-
ner fand, es wäre gut, mal in der Straße etwas machen zu können. Nur ein Jugendlicher 
meinte, Aufenthaltsqualität in den Straßen sei ihm „nicht so wichtig“. 
Von den Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, findet einer die Aufenthaltsqualität 
„sehr wichtig“, zwei finden sie „wichtig“, einer findet dies „mittel“ und nur einer „un-
wichtig“. 
3. „Wie wichtig ist dir ein eigenes Auto?“
Die Frage, wie wichtig ihnen in der Zukunft ein eigenes Auto sein wird, wird von den 
Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, eindeutig beantwortet: Allen fünf Befragten 
ist ein Auto „sehr wichtig“ (3 Nennungen) oder „wichtig“ (2 Nennungen). 
Die Jugendlichen, die in Vauban wohnen, antworten differenzierter: Von den acht Be-
fragten antworten nur zwei mit einem uneingeschränkten „wichtig“; einer sagt „wichtig, 
aber es kommt auch drauf an“.
Zwei weitere Jugendliche antworten mit einem noch unentschiedenen „geht so“ und 
„kommt darauf an, wo man wohnt, vielleicht gibt es ja auch ein CarSharing“. Zwei Ju-
gendliche antworten klar, ein eigenes Auto sei ihnen „gar nicht wichtig.“ 
Alle Jugendlichen, denen ein eigenes Auto wichtig wäre, wohnen in Familien, die ein 
eigenes Auto haben. 
4. „Wie wichtig ist dir ein Stellplatz vor der Tür?“
Die Frage, wie wichtig ein Stellplatz vor der Tür ist, wird wiederum nur von den Ju-
gendlichen, die nicht in Vauban wohnen, einhellig beantwortet: Allen fünfen wäre ein 
Stellplatz vor der Tür „sehr wichtig“ (zwei Nennungen) oder „wichtig“ (drei Nennungen). 
Die Antworten der Jugendlichen, die in Vauban wohnen, sind vielfältiger: 
Von den drei Jugendlichen, denen ein eigenes Auto später wichtig wäre, äußert nur ei-
ner, ihm sei auch ein Stellplatz vor der Tür wichtig. Die beiden anderen, denen ein ei-
genes Auto wichtig wäre, antworten abwägender mit „wäre schon gut“ und „nicht so 
wichtig. Die Länge des Weges ist entscheidend.“ 
Zwei Jugendlichen, die in Vauban wohnen, wäre ein Stellplatz vor der Tür „nicht wich-
tig“, einer befindet klar, ein Garagenstellplatz sei besser. Von zwei Jugendlichen erhiel-
ten wir keine Antwort. 
5. Was wäre dir wichtig im Hinblick auf die Nähe zur Infrastruktur (soziale Einrichtun-
gen, Läden, Kultur...)?
Zur Frage nach zukünftig gewünschter Infrastruktur erhielten wir nur von sechs Ju-
gendlichen eine Antwort. Die Antworten zeigen aber: Fünf Jugendliche aus Vauban 
wünschen sich eine Infrastruktur in der Nähe. Beispielhaft benannt werden Lebensmit-
telläden („mit Bio“), ein Marktplatz, einen Second-Hand-Laden oder einfach „Läden so 
wie hier“. Als kulturelle Einrichtung im Stadtteil wünschten sich zwei Jugendliche so 
etwas wie JuKS. Von den Jugendlichen, die nicht in Vauban leben, wünscht sich einer 
einen „Club“.
Zum Abschluss...
Am Ende der Befragung fragten wir abschließend: „Kannst du dir vorstellen, später in 
Vauban zu wohnen?“ 
Auch wenn alle acht Jugendlichen, die in Vauban wohnen, dort gerne leben, können 
sich nur vier uneingeschränkt vorstellen, später – wenn sie erwachsen sind – in Vauban 
zu wohnen. Für zwei weitere gilt dies mit Einschränkungen („wenn ich Kinder habe“, 
„eventuell“). Zwei weitere Jugendliche sehen sich später nicht in Vauban; einer von ih-
nen wünscht eine größere Distanz zu den Eltern. Von den fünf befragten Jugendlichen, 
die nicht in Vauban wohnen, kann sich nur eine/r vorstellen, später in Vauban zu woh-
nen.
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Fazit und Folgerungen
Im Juni 2013 führte unser Lehrtuhl im Freiburger Stadtteil Vauban eine Straßenbefra-
gung unter Jugendlichen durch. Die Befragung war Teil eines studentischen Projektes 
an der Fakultät für Architektur der RWTH Aachen. Befragt wurden 13 Jugendliche; acht 
von ihnen wohnten im Quartier, fünf weitere besuchten hier ihre Freunde. Mittels stan-
dardisierter Interviews wollten wir erfahren:
• Was sind die Qualitäten von Vauban aus Sicht der Jugendlichen?  
• Wie bedürfnisgerecht sind die Strukturen im Stadtteil für sie? 
• Was kann man hieraus für zukünftige Stadtentwicklungsprojekte lernen?
Ergänzend interessierte uns: 
• In welchen Quartieren wollen Jugendliche, die in Vauban aufgewachsen sind, leben, 
wenn sie erwachsen sind?  
• Unterscheiden sich ihre Vorstellungen von Jugendlichen aus anderen Quartieren? 
Durch unsere Untersuchung haben wir interessante Erkenntnisse gewonnen. Sie sind 
natürlich nicht repräsentativ und bilden nur Eindrücke zu den oben genannten Fragen 
ab, die das Potenzial hätten, vertieft zu werden. 
Die zentralen Befunde aus der Straßenbefragung werden im folgenden zusammenge-
fasst. Im Anschluss werden hieraus Folgerungen für die Planung neuer, jugendgerech-
ter Stadtquartiere abgeleitet.  
Zusammenfassung der Befunde
Wie sehen die befragten Jugendlichen Vauban?
In unserer Befragung stellten wir eine Reihe allgemeiner, offener Fragen etwa dazu, was 
den Jugendlichen in Vauban gefällt, und welche Veränderungswünsche sie haben. Ihre 
Aussagen zum Stadtteil waren überwiegend positiv: 
Alle Jugendlichen, die wir befragt haben und die in Vauban wohnen, wohnen gerne in 
diesem Stadtteil. Jugendliche aus beiden Gruppen schätzen an Vauban insbesondere,
• dass es in Vauban viele Kinder und Jugendliche gibt, 
• dass Vauban so grün ist und 
• dass sie viele Möglichkeiten haben, ihre Freizeit in Vauban zu verbringen. 
Über die Hälfte der in Vauban lebenden Jugendlichen hatte an Vauban nichts zu kriti-
sieren. Wenn Kritik geäußert wurde, bezog sie sich insbesondere darauf, dass in Vauban 
scheinbar viele Menschen mit einer „Ökomentalität“ wohnen. 
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Dementsprechend hatte über die Hälfte der Jugendlichen keine Veränderungswünsche. 
Die, die welche hatten, wünschten sich mehrheitlich Infrastrukturen, die es üblicherwei-
se in Stadtteilzentren nicht gibt: Bekleidungsgeschäfte beispielsweise. Weitere Ausstat-
tungen wurden nur von einzelnen gewünscht: Uhren im öffentlichen Raum, Mülleimer 
und mehr Plätze für Jugendliche. Wiederum einzelne Jugendliche finden, der Stadtteil 
solle sozial durchmischter sein, es solle im Quartier weniger Ökos und weniger Touris-
ten geben, und einer kritisierte das Hotel.
Durch eine Reihe von Fragen wollten wir sodann erfahren, wie Jugendliche spezifische 
Qualitäten in Vauban einschätzen, und welche Bedeutung Teilräume für sie haben. Da-
bei setzten wir Schwerpunkte in den Bereichen Dichte, Nachbarschaft, Mobilität, Frei-
räume und Infrastruktur. Dies sind unsere Befunde im Überblick:
Die hohe Dichte in Vauban bewerteten Jugendliche aus dem Stadtteil zu 75% positiv. Die 
Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, sehen die Dichte hingegen mehrheitlich ne-
gativ. Dass Jugendliche aus Vauban ein überwiegend positives Verhältnis zur baulichen 
Dichte haben, könnte damit zu tun haben, dass sie die Nachbarschaft noch positiver 
bewerten. Bis auf einen Jugendlichen finden alle die Nachbarschaft sehr gut oder gut. 
Jugendliche, die nicht in Vauban wohnen, haben hierzu geteilte Einschätzungen.
Die Erreichbarkeit des Quartiers mit dem Rad und die Radfahrerfreundlichkeit im Quar-
tier wurde von allen Jugendlichen mit sehr gut oder gut bewertet. Ebenso positiv se-
hen die Jugendlichen die Erreichbarkeit des Quartiers mit dem ÖPNV. Die Angebote, 
sich umweltfreundlich fortzubewegen, werden von den Jugendlichen genutzt. Bei den 
„Vaubanern“ sind das Rad und der ÖPNV die wichtigsten Fortbewegungsmittel. Bei den 
„Nicht-Vaubanern“ sind es hingegen mehrheitlich die Füße. 
Die Regel, dass Haushalte aus stellplatzfreien Straßen ihre Autos in Quartiersgaragen 
parken müssen, wird durchweg geteilt bewertet; dabei überwiegen die negativen Äuße-
rungen. Jugendlichen, die in stellplatzfreien Bereichen wohnen, kritisieren am meisten, 
dass es „nerve“, die Regel im Alltag umzusetzen. 
Demgegenüber finden fast alle Befragten, dass es in Vauban eine sehr gute oder gute 
Aufenthaltsqualität in den Straßen gibt. Nur zwei Jugendliche, die in Vauban in Berei-
chen wohnen, die nicht stellplatzfrei sind, haben hierzu keine Meinung oder finden die 
Aufenthaltsqualität „nicht gut“. 
Die befragten Jugendlichen nutzen das vielfältige Spektrum öffentlicher Freiräume, das 
ihnen angeboten wird. Sie finden im gesamten Quartier verstreut ihre Treffpunkte und 
Aufenthaltsorte. Ein Anziehungspunkt ist der belebte Paula-Modersohn-Platz am Quar-
tierseingang mit seinen angrenzenden Freiräumen. Wichtig und/oder häufig genutzt 
sind ebenfalls die diversen Spiel- und Bewegungsräume im Quartier – die Grünzüge, 
Bolzplätze und das Jugendgelände –, der naturnahe Dorfbach, die verkehrsberuhigten 
Straßen in Wohnungsnähe oder eher versteckte Bereiche wie der Schulhof der Karo-
line-Kaspar-Grundschule oder die Endhaltestelle der Straßenbahn. Vor diesem Hinter-
grund verwundert es nicht, dass fast alle der befragten Jugendlichen das Angebot an 
öffentlichen Grünflächen positiv bewerten. Wenige Kritik bezieht sich darauf, dass es in 
ihnen mehr Geräte für Jugendliche geben sollte. Die Tatsache, dass die Gärten in Vauban 
nur klein sind, finden die meisten Jugendlichen aus Vauban in Ordnung. Jugendliche, 
die nicht aus Vauban kommen, haben zu den kleinen Gärten hingen eine mehrheitlich 
kritische Einstellung.
Auch die Infrastrukturen in Vauban für Jugendliche werden von den befragten Jugend-
lichen fast ausnahmslos positiv bewertet. Ergänzend zu den bereits beschriebenen 
Freiflächen hat insbesondere der Supermarkt REWE am Paula-Modersohn-Platz für die 
Jugendlichen eine hohe Bedeutung. Weitere Infrastrukturen, die die befragten Jugendli-
chen nutzen, sind die Jugendeinrichtung JuKS, der Drogeriemarkt dm an der Merzhau-
ser Straße, das Eiscafé Limette an der Vauban-Allee und allgemein „Sitzflächen“.
Welche Wohnwünsche haben die Jugendlichen für die Zukunft?
Auf unsere Fragen zu Wohnwünschen für die Zukunft erhielten wir insbesondere von 
Nicht-Vaubanern nur lückenhafte Auskünfte. Ein Vergleich zwischen beiden Gruppen 
ist daher nur teilweise möglich. 
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Die Mehrheit der Jugendlichen, die heute in Vauban wohnen, kann sich vorstellen, auch 
als Erwachsene in Vauban zu leben – uneingeschränkt oder etwa dann, wenn sie Kinder 
haben. Der einzige, der sich dies gar nicht vorstellen kann, möchte zunächst einmal 
„weg von den Eltern“. Jugendliche, die aus anderen Stadtteilen kommen, wollen (mit 
einer Ausnahme) nicht in Vauban wohnen.
Weitere Wunschstadtteile der Jugendlichen aus Vauban sind Merzhausen, Wiehre, Her-
dener Berg, Rieselfeld und – in einem Fall – Wasser, eine ländliche Gemeinde im Umfeld 
Freiburgs. Qualitätsmerkmale, die sie sich wünschen, kennen sie überwiegend bereits 
aus Vauban: gute Nachbarschaft, innenstadtnah, ruhig, viel Grün, gute Infrastruktur, ...
Überhaupt vermuten wir, dass sich die Jugendlichen tendenziell an ihren jetzigen Erfah-
rungen orientieren, wenn sie sich vorstellen, wie sie in Zukunft wohnen möchten. Vor 
dem Hintergrund einer nur geringen Datenlage stellen wir folgende Tendenzen fest:
1. Jugendliche, die in Vauban wohnen, können sich eher vorstellen, später nur kleine pri-
vate Freiräume zu haben und dafür größere öffentliche Grünbereiche im Wohnumfeld. 
Jugendliche, die nicht in Vauban wohnen, wünschen sich demgegenüber mehrheitlich, 
was in Einfamilienhausgebieten üblich ist: große private Gärten und kleinere öffentliche 
Freiräume. 
2. Allen Jugendlichen, die nicht in Vauban wohnen, sind ein eigenes Auto und ein Stell-
platz vor der Tür wichtig. Jugendliche aus Vauban können sich hingegen eher vorstellen, 
später kein eigenes Auto und keinen Stellplatz vor der Haustür zu haben. Die Mehrheit 
der „Vaubaner“ empfindet es zwar als störend, das Auto stets in die Garage zu bringen; 
sie können dieser Regelung aber auch Gutes abgewinnen. 
Interessant ist, dass der geringe Autoverkehr in Vauban bei keiner unserer allgemeinen, 
offenen Fragen explizit erwähnt wurde: nicht als wir nach den Besonderheiten im Quar-
tier, nach dem, was besonders gefällt, stört oder verändert werden sollte fragten und 
auch nicht auf unsere Frage nach allgemeinen Wohnwünschen für die Zukunft. 
Vauban – Beispiel für ein jugendfreundliches Stadtquartier
Aus dieser Jugendbefragung können keine allgemeingültigen Handlungsempfehlungen 
für eine jugendgerechte Planung neuer Stadtteile abgeleitet werden. Zur Bedarfsgerech-
tigkeit einzelner Räume können wir keine Aussagen treffen, und unser Datenmaterial 
lässt es nicht zu, zwischen Bedürfnissen von Mädchen und Jungen zu differenzieren. 
Für solche Aussagen bräuchte es andere und umfangreichere Erhebungen sowie teilwei-
se Vergleichswerte zu anderen Stadtteilen. 
Abgesehen von diesen Einschränkungen können wir feststellen: In Vauban wurde für 
Jugendliche offenbar vieles richtig gemacht. Die folgenden Strukturen in Vauban kom-
men den Bedürfnissen der befragten Jugendlichen grundsätzlich entgegen:
Abbildungen 27 - 28: Jugendliche 
schätzen, dass Vauban so grün 
ist. Links: eine Fußgängerverbin-
dung; rechts: die Vauban-Allee – 
grüne Haupterschließungsstraße 
im Quartier
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• Die Vielfalt öffentlicher Freiräume ist für Jugendliche attraktiv. Der Stadtteil bietet 
Jugendlichen viele Treffpunkte, Aufenthaltsorte und Bewegungsräume mit ganz un-
terschiedlichen Qualitäten: inmitten der belebten Öffentlichkeit und versteckt, für alle 
StadtteilbewohnerInnen und nur für die Jugendlichen, nutzerorientiert gestaltet und na-
turnah, begrünt und gepflastert. Der Nutzung zuträglich ist sicher, dass die jeweiligen 
Orte und Bezugspunkte durch separate Fuß- und Radwegeverbindungen und Straßen 
mit Aufenthaltsqualitäten miteinander vernetzt sind. Wenn wir von den Wohnerfahrun-
gen der Jugendlichen aus Vauban ausgehen, stellen wir fest, dass es aus Sicht der Ju-
gendlichen gerne nur Balkone oder kleine private Gärten geben kann, wenn es auf der 
anderen Seite für sie ein attraktives öffentliches Freiflächenangebot gibt. 
• Jugendliche schätzen es, im Stadtteil so viele andere Jugendliche anzutreffen. Dies ist 
möglich, weil in Vauban so viele Familien wohnen. Zum anderen ist es eine Folge der 
hohen Dichte im Stadtteil – und möglicherweise auch davon, dass privater Wohnraum 
hier vergleichsweise knapp bemessen ist. Eine Bewohnerin hatte uns im Rahmen ei-
nes Schlüsselpersonengespräches diesen Zusammenhang erklärt: Weil man in Vauban 
recht eng wohne, ginge man auf die Straße und begegne einander (Bewohnerin, Inter-
view im Juni 2013).
• In Vauban gibt es gute Radwege und eine gute ÖPNV-Verbindung. Dies ermöglicht Ju-
gendlichen eine selbständige Mobilität und ist ein eindeutiger Vorteil: Jugendliche sind 
nicht mehr nur in ihrem direkten Wohnumfeld unterwegs, sie besuchen etwa weiterfüh-
rende Schulen und Freunde in anderen Stadtquartieren. Jugendliche aus Vauban kom-
men also gut weg und sind für ihre Freunde aus anderen Stadtvierteln gut besuchbar.
• Jugendliche nutzen in Vauban öffentliche Freiräume und Infrastrukturen mit. Vor-
teilhaft ist, dass darüber hinaus nachträglich Angebote geschaffen wurden, die nur für 
die Jugendlichen da sind: die Jugendeinrichtung JuKS und das Jugendgelände an der 
Clara-Immerwahr-Straße/Ecke Wiesentalstraße. Wir haben nur wenige Hinweise da-
rauf, dass die Jugendlichen diese spezifischen Räume unbedingt benötigen. Sie werden 
aber nachgefragt und führen nach Aussage einer Sozialarbeiterin dazu, dass es weniger 
Konflikte mit StadtteilbewohnerInnen aufgrund von Störungen durch Jugendliche gibt 
(Sozialarbeiterin, Interview im Juni 2013). 
• Wir haben erfahren, dass ein Konsumangebot im Stadtteil für Jugendliche attraktiv 
ist. Das Stadtteilzentrum mit dem Supermarkt REWE, der Drogeriemarkt dm und dem 
Eiscafé Limette ist für die Jugendlichen ein Anziehungspunkt. 
Der geringe Autoverkehr im Quartier wurde von den Jugendlichen nicht explizit als 
Mehrwert dargestellt. Wir können aus unserer Befragung daher nicht folgern, dass we-
nig Autoverkehr im Stadtteil ein Bedürfnis von Jugendlichen wäre. Als sicher gelten 
kann jedoch, dass durch das autoreduzierende Verkehrskonzept in Vauban Qualitäten 
ermöglicht werden, die von den Jugendlichen hoch geschätzt geschätzt werden. Ein zen-
traler Gewinn liegt in der Flächenersparnis: Weil große Flächen nicht für den Verkehr 
versiegelt werden mussten, ist Vauban so grün, und es gibt viel Platz für öffentliche, 
gut vernetzte Freiräume. Zugleich konnte Vauban vergleichsweise dicht bebaut werden. 
Hierdurch wiederum ist die Einwohnerdichte hoch, was Nachfrage erzeugt und also ein 
Stadtteilzentrum tragfähig macht. Und unter anderem auch weil so viele Menschen in 
Vauban wohnen, finden Jugendliche dort viele andere Jugendliche. 
Aus unserer Befragung spricht also vieles dafür, dass Vauban als ein gelungenes Beispiel 
für ein jugendgerechtes Stadtgebiet gelten kann. Es ist anzunehmen, dass die oben ge-
nannten Strukturen auch in neuen Stadtquartieren zu Qualitäten für Jugendliche führen 
würden. Ob eine hohe Dichte wie in Vauban allerdings auch in Quartieren mit einer 
anderen Bewohnerstruktur akzeptabel wäre, ist offen. 
Bei neuen Quartiersplanungen wäre es sinnvoll, die Bedürfnisse von Jugendlichen von 
Anfang an mitzudenken: hinsichtlich der Ausstattung von Freiräumen und einem Raum- 
angebot, das nur für Jugendliche ist. Letzteres dürfte insbesondere in dicht bebauten 
Gebieten von Bedeutung sein. 
.
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Ankündigungsflyer
Mit dem folgenden Flyer warben wir um Mitwirkung an der Jugendbefragung:
WAS GEFÄLLT EUCH IN VAUBAN?
WAS GEFÄLLT EUCH NICHT?
WAS BRAUCHT EIN NEUER STADTTEIL, 
DAMIT IHR EUCH IN IHM WOHL FÜHLT?
die Stadt Freiburg plant gerade einen neuen großen Stadtteil. 
Wir studieren Architektur und Stadtplanung in Aachen und 
möchten der Stadt Freiburg mitteilen,
was aus Sicht von Jugendlichen in diesem neuen Stadtteil 
wichtig wäre.
Sagt uns, was ihr dazu denkt!
Kommt am Freitag, den 14. JUNI 2013 ABENDS 
und Samstag, den 15. JUNI 2013 NACHMITTAGS auf euer 
JUGENDGELÄNDE in Vauban!
NACHGEFRAGT
WIR FREUEN UNS AUF EUCH!
Bei Fragen zu unserem Projekt könnt ihr euch gerne an uns wenden!
RWTH Aachen, Lehrstul für Planungstheorie und Stadtentwicklung, Kontakt: Britta Rösener, Fon 01755444006.
Liebe JUGENDLICHE VON VAUBAN,
Britta, Carolin, Diana, Imke, Ivan, Laura
Lehrstuhl
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Fragebogen
Wie sehen Jugendliche das Freiburger Quartier Vauban? 
Was braucht ein neuer Stadtteil, damit Jugendliche sich in ihm wohlfühlen?
In welchen Quartieren wollen Jugendliche später leben?
Eine Straßenbefragung von Jugendlichen in Freiburg-Vauban am 14./15.6.2013 
Hinweis an die BefragerInnen: 
Einstieg z.B. „Hallo. Habt ihr ein paar Minuten Zeit für ein Interview über Vauban?“ 
kurz erläutern, wer ihr seid (Name, Studiengang RWTH Fakultät Architektur) 
und das Projekt und die Projektziele vorstellen  
(Studentisches Projekt, Stadt Freiburg plant gerade einen neuen Stadtteil. Wir möchten 
der Stadt mitteilen, was aus Sicht von Jugendlichen in diesem neuen Stadtteil wichtig 
wäre).
Dazu möchten wir herausfinden: 
_Was gefällt Jugendlichen in Vauban?
_Was gefällt ihnen nicht? 
_Hiervon ausgehend: Was braucht ein neuer Stadtteil, damit Jugendliche sich in ihm 
wohl fühlen? In welchen Quartieren wollen Jugendliche später leben?
Dauer des Gesprächs: ca. 10-15 min.
(Wenn Jugendliche fragen: Ergebnisse werden der Stadt zur Verfügung gestellt, Bericht 
und Journal werden ins Internet gestellt, wir werden JuKS darüber informieren).
Bitte gut leserlich ausfüllen; ggf. nach Ende der Befragung noch Erläuterungen zur 
befragten Person und zum Verlauf der Befragung nachtragen. 
 
Zur Person der Befragten
 
Selbst ankreuzen: M / W 
Bevor wir richtig anfangen, würden wir gerne etwas über dich erfahren.
• Wohnst du in Vauban? ja / nein
• Wo wohnst du?  
(Wohnort in der Karte markieren)
Wenn J. in Vauban wohnt:  
• Wie lange wohnst du schon in Vauban? Seit ...
Wenn J. nicht in Vauban wohnt: 
• Warum bist du nach Vauban gekommen? 
• Bist du öfter hier? Ja / nein
31|34
• Wie alt bist du?  ... Jahre
• Wie bewegst du dich überwiegend in der Stadt?
zu Fuß / mit dem Fahrrad / mit der Straßenbahn /  
mit einer Mofa / mit dem Auto
• Hast du / haben deine Eltern ein eigenes Auto?
ja / nein / wir teilen uns ein Auto mit anderen
Wenn J. in Vauban wohnt: 
• Wohnst du gerne in Vauban? 
ja / teils-teils / nein
 
Erste Assoziationen
 
Beginnen wir mit einigen Assoziationen. Wir beginnen einen Satz, und du vollendest 
ihn.
• Das Besondere am Quartier Vauban ist...
• Es unterscheidet sich von anderen Stadtteilen Freiburgs durch...
• Mir persönlich gefällt im Quartier Vauban ganz besonders...
• Weniger gut finde ich...
• Was müsste ein Stadtteil haben/wie müsste ein Stadtteil sein, in dem du später gerne 
einmal wohnen möchtest?
 
Einschätzungen über Vauban
 
Wir würden nun gerne etwas genauer erfahren, was dir in Vauban gefällt und was 
nicht. ...
Dichte und Nachbarschaft
 
• Die Häuser in Vauban sind sehr dicht aneinander gebaut.  
Wie gefällt dir das?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
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• Wie findest du die Nachbarschaft in Vauban?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
Freiflächen
 
• Die privaten Gärten in Vauban sind verhältnismäßig klein.  
Wie findest sie aus deiner jetzigen Sicht?
ausreichend groß / zu klein / kommt drauf an / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• In Vauban gibt es Grünflächen, die von allen genutzt werden können. Wie findest du 
das Angebot an diesen Grünflächen?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• Welche Grünflächen nutzt du häufig/öfter?  
(Orte bitte in Karte einzeichnen)
• Welche Orte sind noch für dich wichtig, z.B. um dich mit Freunden zu treffen oder 
um dich dort aufzuhalten?  
(Orte bitte in Karte einzeichnen)
Mobilität  
• In Vauban sollte es ursprünglich Straßen geben, in denen man sich gerne aufhält 
(keine Stellplätze, wenig Verkehr). Wie findest du die Aufenthaltsqualität in den Straßen?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• Wer in Vauban in einem parkplatzfreien Gebiet wohnt, darf sein Auto nur in einer 
Quartiersgarage parken. Wie findest du das?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• Vauban sollte mit Bussen und Straßenbahn gut erreichbar sein.  
Wie sind die öffentlichen Verkehrsverbindungen für dich?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• Wie ist Vauban aus deiner Sicht mit dem Rad erreichbar, und wie radfahrerfreundlich 
ist es gestaltet?
sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
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Infrastruktur für Jugendliche 
• Vauban sollte eine gute Infrastruktur haben (also z.B. Läden, Schulen, Kitas, Freizeit-
möglichkeiten im Quartier). Wie ist das Angebot für in Vauban für dich als Jugendli-
cher?
Sehr gut / gut, ok / mittel / nicht gut / schlecht / weiß nicht
ggf. zum besseren Verständnis nachfragen: warum?
• Welche Angebote nutzt du?
Abrundende Einschätzungen zu Vauban
 
• Was hättest du gerne in Vauban, was es hier nicht gibt?
• Was sollte aus deiner Sicht in Vauban anders sein?
 
Wohnen in Zukunft
Kommen wir zu deinem Leben in der Zukunft. Stell dir mal vor, wie es sein soll, wen 
du erwachsen bist. In welch einem Quartier möchtest du später mal wohnen? 
(Bitte erst einmal frei erzählen lassen und Aspekte in der Reihenfolge notieren.) 
Grünflächen_Was wäre dir wichtiger? 
O Balkone, kleine Gärten/Angebot an öffentlichem Grün? Oder
O größere Gärten/lieber wenig öffentliches Grün?
Verkehr / Mobilität_ Wie wichtig ist dir...
– ein eigenes Auto?
– ein Stellplatz vor der Tür?
– Aufenthaltsqualität in Straßen?
• Was wäre dir wichtig im Hinblick auf die Nähe von Infrastruktur (soz. Einrichtungen, 
Läden, Kultur...) 
• Welcher Stadtteil käme deinem Wunschbild nahe? 
• Fazit: Also kannst du dir (nicht) vorstellen, später in Vauban zu wohnen!?
Danke für das Gespräch! 

